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Baumwollenbaues bilden. Seine große Fruchtbarkeit ver
dankt der im doppelten Sinne „Schwarze Gürtel“ von Ala
bama vor allen Dingen den mächtigen Phosphatablage
rungen, welche die kretaceische Formation daselbst in sich
einschließt.

In der Gegend von Livingston beginnt die große tertiäre
Golfniederung, deren Kalksteine und Mergel aber an den
meisten Stellen von noch jüngeren Bildungen, die Wind und
Wasser in dem anthrop azoischen Erdalter herbeigeführt haben,
überlagert sind. Aus weiten Strecken setzt ein orangefarbiger
Sand oder ein sandiger Lehm den oberflächlichen Boden
zusammen, und auf anderen weiten Strecken erscheinen
Sümpfe. Die letzteren, die von den Amerikanern „swamps“
genannt werden, und aus denen bei Nacht zahlreiche Unken
herausrufen, ähneln am meisten unseren norddeutschen
Brüchen. Es entsprießt ihnen eine außerordentlich üppige
Baum- und Strauchvegetation, die immer südlicher und
südlicher wird. Großblätterige Magnolien (Magnolia gran-
diflora und M. glauca), Lebens eichen (Quercus phellos und
Q. aquatica), Gummibäume (Nyssa uniflora), Hickorybäume
(Carya aquatica)
und zahllose andere
Species setzen die
selbe zusammen. Die
Stämme sind viel
fach vonstarkarmigen
Schlingpflanzen um
wunden, so daß der
Sumpfwald vollkom
men undurchdring
lich erscheint, auch
wenn sein Wasser
etwa zu durchwaten
sein würde. Verein
zelt treten unter den
immergrünen Bäu
men auch Zwergpal
men (8al)al Adan-
sonii) aus. Im allge
meinen macht die
Landschaft aber im
Februar mehr einen
sonnenverbrannten,

herbstlichen, als einen
frischen, srühlingshaften Eindruck, und in Mississippi und
Louisiana hat sie durch das graue Bartmoos (Tillandsia
usneoides), das in dicken Strähnen von allen Aestcn und
Zweigen herabhängt, geradezu etwas Greisenhaftes, um nicht
zu sagen Gespensterhastes. Heiter konnten wir das Land-
schastsbild des südstaatlichen Flachlandes ebensowenig finden,
wie das Landschaftsbild des südstaatlichen Berglandes, trotz des
ungeheuren Artenreichthnms der südstaatlichen Pflanzenwelt.
Kulturboden ist den betreffenden „swamps“ bisher fast
nirgends abgewonnen worden, die Nordstaatler tragen sich
in dieser Beziehung aber mit allerlei großen Plänen.

Die sandigen Distrikte Südwest-Alabamas, Mississippis
und Louisianas anlangend, so wird ihr Pflanzenkleid von
denselben monotonen Kiefernbäumcn gebildet, wie wir es
anderweit zur Genüge kennen gelernt haben, nur treten ein
paar andere Spezies als die vorherrschenden auf: Pinus
australis mit ihren fußlangen Nadeln, und Pinus cubensis

 mit ihrem starken Harzgehalte. Die erstgenannte Art liefert
das Hauptnntzholz des Südens, das bei dem fast aus
schließlich üblichen Holzban in ungeheuren Massen an Ort
und Stelle konsumirt wird, das aber daneben auch für alle
Golfhäfen einen der wichtigsten Exportartikel abgiebt; die
letztgenannte Art dagegen bildet die Grundlage der süd

staatlichen Terpentin-Industrie. Da sowohl die Holzgcwinnnng
als auch die Terpentingewinnnng in rein raubbaumäßiger
Weise betrieben wird — namentlich seitens der Eisenbahn-
Gesellschaften, denen das Land gehört —, so kann man sich
leicht vorstellen, wie die Wälder, die wir durchfahren, aus
schauen. Es ist ein Schlachtfeld von wahrhaft barbarischer
Art, und es ist darauf niedergemetzelt worden, was nieder
gemetzelt werden kann. Und wenn die gefüllten Stämme
nur auch wirklich benutzt würden! Zn Tausenden liegen sic
aber da und modern. Was die Terpentin-Industrie betrifft, so

 werden dem Baume dabei allmählich aus allen Seiten so tiefe
Wunden in sein Fleisch geschnitten, daß er abstirbt und als
fahle Leiche empor in die Luft ragt. Indem wir das
traurige Bild betrachten, preisen wir unser Deutschland
glücklich, daß cs in einer Zeit besiedelt wurde, in der cs noch
eine geordnete Gemeinwirthschaft gab, und in der es bei der
Nutzbarmachung der natürlichen Hilfsquellen des Landes
noch nicht so Hals über Kops ging. Die nordstaatlichen
 Dollarjäger und Eisenbahnkönige verüben unseres Bedünkcns
an dem Süden einen furchtbaren Frevel, den das Land wohl

dereinst noch empfin
den wird. In den
Waldsümpfcn wür-
den die Verwüstun
gen vielleicht nicht
so tragisch genommen
zu werden brauchen,
da dort die zeugende
Natur den angerich
teten Schaden rasch
wieder ersetzt, und
da dort die Vege
tation fast wie in den
echten Tropen bei
nahe als unzerstör
bar erscheint. Auf
dem dürren Orange-
sande aber wachsen
die Bäume nur lang
sam wieder. In
Ackerboden sehen wir
die unvollständigen
Rodungen, aus denen
es natürlich überall

von Baumstümpfen starrt, nur selten umgewandelt, weil
dies wohl nicht sehr lohnt, und neben den Sägemühlen und
Terpentinhütten weiden nur hie und da einige Schafe.

Die Ortschaften, die wir in Mississippi berühren, sehen
sammt und sonders sehr armselig aus , und auch selbst der
Eisenbahnknotenpunkt Meridian erscheint uns mehr wie ein

 temporäres Feldlager, als wie eine definitiv ausgestaltete Stadt.
An der Grenze von Mississippi und Louisiana über

schreiten wir den Pearl-River, der seine halbtropischen Wald-
ufer häufig überfluthet, und der durch seine Aüuvionen zum
Aufbau des Mississippi-Deltas ein Erhebliches beiträgt.
Zwanzig Meilen weiter geht es auf einem Pfahlbau von
Riesenlänge über den seichten und von fchilf- und binsen-
bewachscnen Küstenmarschen eingerahmten Lake Pontchartrain,
und sodann an einem Dickicht von Zwergpalmen und Lebens
eichen entlang weiter, und in die „Crescent-City“ an der
Mississippimündung hinein.

Land- und Wasserverkehr greifen in New Orleans nicht
weniger eng in einander, als in den anderen amerikanischen
Städten, die an großen Flüssen oder an Meeresbuchten
gelegen sind —, sei es nun, um sich wechselseitig zu unter
stützen, sei es, um sich Schulter an Schulter im harten
Konkurrenzkämpfe mit einander zu messen. Die Bahnhöfe

Ein südstaatliches Straßenbild.


